
 

 

Historisches Museum Frankfurt (18.05.2021) 1 / 3

Deutsch 

Maria gravida, 18. Jh. (?) 

Pr326 / M595 / Kasten 24 
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Technologischer Befund (Pr326) 
Ölhaltige Malerei auf Eisen 
H.: 27,4 cm; B.: 19,0 cm; T.: 0,09 cm 
 
Gehämmertes Eisenblech mit abgeschrägten Ecken. Kanten nach vorne hin angefast. 
Ockerfarbene Grundierung (?), Malerei mit körniger, grob pigmentierter 
Oberflächenstruktur. Blauer Mantel von dunkel nach hell gestaltet: Dunkelblau flächig 
vorgelegt, darauf Faltenhöhen in leicht nuancierten Blau-Weiß Ausmischungen mit 
schnellen, gekonnten Pinselzügen entwickelt. Verschattete Partien des hellen 
Untergewandes mit flüssiger schwarzer Farbe streifig skizziert, dann Falten grau, hellgrau 
und weiß mit pastiger Farbe modelliert. Muster, Gürtel und Kragen in Weiß, Orange-Ocker 
und Gelb sowie mit schwarz aufgetupft bzw. gestrichelt. Dann Untergewand flächig rot 
angelegt, Falten rosa gehöht, anschließend Feinmodellierung bzw. Vertiefen der Schatten 
und mit rotem Lack. Inkarnat grünlich Braun untermalt, dann in Rot-Weiß Ausmischung 
modelliert. Häuser, Felsen und Boden im Vordergrund mit groben streifigen Pinselzügen 
nur angedeutet.  
 
Zustand (Pr326) 
Blech stark konvex verwölbt. Rückseite porös und verschwärzt. Firnisreste am Rand. 
Zahlreiche kleine Fehlstellen in der Malfläche. Oberfläche verputzt. Verlust warmtoniger 
Lasuren. Pastose Partien wirken ausgelaugt und durch mechanischen Abrieb und/oder 
Lösungsmitteleinwirkung reduziert. Jüngerer Firnis. 
 
Rahmen und Montage (Pr326) 
H.: 29,5 cm; B.:21,2 cm; T.: 1,4 cm 
Alter Prehn-Rahmen: Stangenware: A1; Eckornament: 4 scharf; Mittelornament: 46  
Gemälde und Rahmen rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt. 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr326) 
Auf dem blauen Hadernpapier, braune Tinte: „594 J Rottenhamer“ (das „m“ mit 
Überstrich); schwarzer Filzstift: „326“; Bleistift: „G. 326“; rosa Buntstift: „326“; Bleistift: 
„75“; roter Wachsstift: „7[?]“ überklebt von weißem Papieraufkleber, darauf schwarze 
Tusche: „P. 75“, schwarzer Filzstift: „326“ 
Auf der Außenkante des Rahmens, oben schwarze Tinte: „592“, „588“ (durchgestrichen); 
unten, Bleistift: „G. 326“ 
Im Rahmenfalz, oben, schwarze Tinte: „583“ (durchgestrichen), „Elisabeth“, „[9?]“  
Goldenes Pappschildchen: „Niederländisch“ 
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Provenienz 
Unbekannt 
 
Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 20, Nr. 595: „Unbekannter Meister. Die heilige Elisabeth. b. 7. h. 9¾. 
Kupfer.“ 
Passavant 1843, S. 19, Nr. 326: „Rottenhammer, nach ihm. Maria die Mutter Gottes. b. 7. h. 
9¾. Kupfer.“ 
Parthey, Bd. 2 (1864), S. 414, Nr. 1 (als nach Johann Rottenhammer); Verzeichnis Saalhof 
1867, S. 45 (Wiedergabe Passavant); Wettengl/Schmidt-Linsenhoff 1988, S. 90f. (als Kopie 
nach Johann Rottenhammer und mit Wiedergabe Aukt. Kat. 1829) 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Vor einem sich am niedrigen Horizont rötlich färbenden dunklen Abendhimmel steht 
leicht untersichtig in ganzer Figur die schwangere Maria in einer nur summarisch 
angegebenen Landschaft mit häuserbestandenen Felsen und Bergen. Sie präsentiert sich 
mit gesenktem Kopf, demütig niedergeschlagenen Augen und ausgebreiteten Armen dem 
Betrachter. Ihren linken Fuß hat sie auf einen kleinen Stein gestellt. Über einem roten 
Untergewand trägt sie ein graues Kleid mit gold-gelbem Blumenmuster, das dicht unter 
der Brust gegürtet ist und so die Wölbung ihres Bauches betont. Die Schließe des goldenen 
Gürtels besteht aus einer Schleife mit einem mittig sitzenden roten Edelstein. Ein blauer, 
innen grau gefütterter Mantel gibt der Gestalt noch mehr Volumen. Das bräunliche Haar 
ist von einem ockerfarbenen Kopftuch umhüllt.  
Es handelt sich mitnichten um die (zum Zeitpunkt ihrer Schwangerschaft sehr alte) hl. 
Elisabeth, wie Prehn (Beschriftung im Rahmenfalz), der Auktionskatalog von 1829 und 
Wettengl/Schmidt-Linsenhoff meinen, sondern – wie auch schon die Farbikonographie 
von rotem Gewand und blauem Mantel andeutet – um die vor allem in der volkstümlichen 
Kunst in Gnadenbildern vielfach dargestellte schwangere Jungfrau Maria, die sogenannte 
„Maria in der Hoffnung“ oder „Maria gravida“.1 Demütig – mit gesenktem Haupt, 
niedergeschlagenen Augen und ergeben geöffneten Händen – nimmt sie die schwere 
Bürde der Gottesmutterschaft an und präsentiert sich hier in all ihrer Verletzlichkeit, aber 
auch matronenhaften Würde und glaubensstarken Standfestigkeit. 
Bei dem grob gemalten Bildchen von bescheidener Qualität auf dünnem Eisenblech wohl 
aus dem 18. Jahrhundert handelt es sich um eine Wiedergabe des aus dem 17. Jahrhundert 
stammenden Gnadenbildes in der Stiftskirche des ehemaligen Augustiner-
Chorherrenstiftes Maria Himmelfahrt und Kaiser Karl d. Große im Karlshof (Karlov) in der 
Prager Neustadt. Das Aussehen des auf dem Hochaltar nur schwer sichtbaren Tafelbildes 
wurde in zahlreichen Stichen verbreitet, die nur in den Landschaftshintergründen und der 
Himmelszone gelegentlich variieren.2 Eine Miniatur auf Pergament aus dem frühen 18. Jh. 
zeigt in etwa die gleiche Landschaftsdisposition wie Pr326 mit niedrigem Horizont, dem 
burgbesetzten Felsen links und der Andeutung weiterer Hügel im Hintergrund,3 ebenso 
ein bei Martin Engelbrecht (1684–1756) verlegter Stich.4 Auf die Wiedergabe der Unterleib 
und Brust Mariens umgebenden Strahlen, die auf den meisten Gnadenbildkopien zu sehen 
sind, hat der Prehn’sche Kopist allerdings verzichtet. Er gibt jedoch das der Karlover 
Madonna eigene Blumenkleid korrekt wieder. Vor allem in Kirchen der Augustiner-
Chorherren haben sich auch gemalte Gnadenbildkopien erhalten.5 
[J.E.] 

                                                                                                     
1 Zur Ikonographie vgl. Aurenhammer 1956, S. 140f.; Lechner 1981 (beide mit früherer Literatur).  
2 Lechner 1981, S. 433f., Nr. 190 mit Abb. eines Stiches, der in der Bodenzone im Hintergrund ein Kloster mit 
Gnadenkapelle sowie herbeikommende Wallfahrer zeigt. 
3 Spamer 1930, S. 321 mit Taf. CLI. Das Blatt ist rückseitig mit „Antoine Comte de Lodron (K)“ bezeichnet. 
4 Aurenhammer 1956, Abb. 29. Das Blatt ist nicht nachgewiesen bei Schott 1924. 
5 Lechner 1981, S. 434, Nr. 190 I. Zu weiteren Gnadenbildkopien in diversen Techniken siehe ebd. S. 434f., Nr. 190 II-VII. 


